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Trau und Kirche

Wır sınd u1nls ohl alle darüber ein1g da{fß der aktuelle orofße Fragenkomplex „ Frau
un:! Kırche“ aut dem Hıntergrund der Vergangenheıt un Gegenwart sehen
ware, 1aber auch sehen 1st auf dem westeuropäıischen Hıntergrund, der nıcht
ohne weıteres gleichzusetzen 1St dem anderer Kontinente, WI1e etwa Afrıka der
Asıen. Im Augenblick mussen WIr uns ohl darauf beschränken, VOT Augen
haben, dafß 1mM deutschen Sprachbereıich, 1ın den Industrieländern überhaupt, dıe
Kırchenftferne der Frauen zwischen dem zwanzıgsten und vierzıgsten Lebensjahr,
VOT allem 1mM städtischen Gebiet, besonders auffällt. Statıistische AÄAusweilse der
vie] zıtlerten Ehekrise 1n den Industrieländern besagen, da{fß ber eın Drittel der
FEhen ın Europa etwa geschieden sınd Damıt wiırd die Schwierigkeit des modernen
Menschen sıchtbar, ın partnerschaftliıcher Weıse die durch die rasante Entwicklung
gegebenen Bezıiehungsprobleme melıstern.

Nach Art eıner persönlichen Vorbemerkung weılse ıch stichwortartig aut einıge
Dınge hın, die häufıg erortert werden, denen WIr häufıg begegnen. Ich meıne damıiıt
das hohe Ausmafß iınnerfamıliıirer Gewalt. Die Familulie als Raum der Liebe wırd
auch Z Raum für die Gewalt. Mädchen werden VO  } Vätern un Brüdern 1n eın
gaängıges Rollenbild eingezwängt, das ıhnen das Selbstbewußtsein nımmt, das
ihnen Angst macht un S1e leicht ın die Rolle eınes „Sexualobjekts“ drängt. Frauen
sınd Opfer der Gewalt, die sıch nıcht zuletzt ın der Sprache, besonders 1ın der
Werbung un 1ın den Medien, nıederschlägt un durch letztere och verstärkt wırd
Bıs ZU Jahr 1930 gab CS ın europäıischen Strafgesetzbüchern eıne Regelung
betreffend das dem Ehemann zustehende Züchtigungsrecht gegenüber der rau

Frauen sınd heute rechtlich och nıcht 1ın allen Bereichen ausreichend geschützt
un nıcht selten Opfer eıner aggressiıven, nıcht ıntegrierten Sexualıtät. Das sınd
verschiedentlich erforschte un belegte Tatsachen. In meınen Ausführungen ann
die allgemeine Notsıtuatıon der Famiıulie und dıe VON der Kırche geforderte
Versöhnungsarbeit die VOT allem 1ın der Partnerschaftt un 1n der Famiılie
mu ebentalls 1L1UTr Hıntergrund se1n, weı] r die Sıtuation der au 1ın der
Kırche gehen soll

Noch eın persönlıcher 1nwels: Es wırd heute häufig testgestellt, da{fß CS iın der
Kirche VOT allem Männer sınd, die Z Thema „Frau ın der Kırche“ sprechen,
zumındest W as die Vorträge betrifft, die VO SOgeENaANNLEN Amtspersonen der
Führungskräften gehalten werden. Aus diesem Grund habe ıch bei der Vorberei-
tung meıner Ausführungen auch mıt einıgen Frauen gesprochen und dadurch
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wertvolle Anregungen un Hınweıise erhalten. Be1 diesen Gesprächen habe iıch
annn auch eıne Entdeckung gemacht, d1e iıch miıt den Worten meınes verstorbenen
Miıtbruders, des Erzbischots Franz Jachym, tormulijeren möchte: ‚Nıcht die
Kırche, sondern die Männer ın der Kırche mussen sıch andern.“ Be] der Beschäfti-
gung mıt unserem Thema 1St mMır auch klargeworden, da{fß ıch als Mann 1Ur annn
ELWAS, das Hotffnung un: Zuversicht einschliefßt, kann, wenn ıch meıner
Rolle als Mann stehe.

So l ıch versuchen, meıne Gedanken ach reı Gesichtspunkten ordnen:
Erstens möoöchte 1C. dem, W as bisher erreicht worden ist; zweıtens
dem, W as Jjetzt notwendiıg ware der iIst; un ın eiınem dritten eıl ll ıch urz auf
praktısche Folgerungen für die Pfarrgemeinden und die Kırche eingehen.

Was bısher erreicht wurde

Die Gleichberechtigung VO  e Mann un Tau 1St och nıcht erreicht un verlangt
weıter Bemühen, ganz im Sınn des Zweıten Vatikanums (Kirche un Welt,
Nr D „Die Frauen verlangen für sıch die rechtliche un faktısche Gleichstellung
miıt den Mannern, s1e diese och nıcht erreicht haben.“ Es IStT eın Zeichen der
Zeıt, da{fß unNnseTeC Gesellschaft den Ruf ach der Gleichberechtigung der DAa
erhoben hat Dazu zaählt auch die Suche der Frauen ach eınem Selbstbe-
wulßtseın, ach wirklicher Selbstbestimmung gegenüber der Fremdbestimmung
durch Männer ach eıner gerechteren Verteilung der Lebenschancen auf dem
Weg iın eıne Neubestimmung der Frauenrolle. uch 1er hat die Kırche die Chance
schon anfanghaft wahrgenommen, VO  } der Welt lernen, 1m Sınn des anderen
Passus AUS dem Konzıl (Kırche un:! Welt,; Nr 4 „Der Kırche obliegt allezeıt die
Pflicht, ach den Zeichen der Zeıt torschen un S1€e 1mM Licht des Evangelıums
deuten.“ In diesem Sınn 1sSt eın positiv-kritisches Verhiältnis den Autbruchsbe-

der Frauen iın der Kırche erwünscht. Die Kırche wiırd ıhrerseıits
christliche Frauen ermutigen, ın diesem gesellschaftliıchen Autfbruch der Frauen
sıch beteiligen un: eınen kritischen Beıtrag aus der Erfahrung un Kenntnıiıs des
Evangelıums eısten.

Der Ruf ach Gleichberechtigung hat bewirkt, da{fß verschiedene institutionalı-
sıerte Benachteiligungen der Tau bewulfißt geworden sınd Dabe:i 1st allerdings eıne
Einschränkung machen: Eın Großteil des kırchlichen Volkes hat dıe theoretisch
erftafßte Notsıtuatıon och zuwen1g erkannt. Wenn auch schon viel Posıtives
geschehen iSt; mussen doch auch restauratıve un gegenläufige Tendenzen
festgestellt werden. Das Anlıegen der Gleichberechtigung der Ta 1st VOT allem iın
intellektuellen Kreısen bewulfßt geworden. Jetzt 1Sst jedoch weıteres Bemühen
mıt dem Ziel gefordert, da{fß WI1e 05 Paulus im Galaterbrief verlangt ın Christus
alle gleichberechtigt sind: „Es 1bt nıcht mehr Juden un Christen, nıcht mehr

508



Frau un Kirche

Sklaven un Freıe, nıcht mehr Mann un Frau; enn ıhr alle se1d eıner ın Chrisf:us
Jesus“ (Gal 3, 28) Miıt diıesen Worten hat Paulus auch für unsere Zeıt eıne Rıchtung
gewlesen. Es mu Ziel der kirchlichen Bıldungsarbeıt, der Katechese, der Verkün-
dıgung, des Religionsunterrichts se1n, das allen Christen bewußt machen, W 4S 1n
kleineren Kreıisen aufgebrochen 1St An dieser Stelle darf ıch aut die Verötftfentli-
chung des Öösterreichischen Pastoralinstituts hınweıisen miıt dem Thema „FTau,
Partnerın in der Kırche“ eıne Arbeiıt, dıe VO der Österreichischen Bischofskon-
fterenz zustimmend ZU!T KenntnıisCwurde. Hıer wird muiıt Recht daraut
hingewıesen, da{fß die Frauenfrage keine blofße Modeerscheinung Ist, und da{fß 6S

daher wünschenswert sel, dafß möglıchst viele Frauen un Männer dieses Anliegen
1im privaten und öffentlichen Leben in Kırche un!: Gesellschaft aufgreıfen.

Ich verweıse aut Beispiele: So annn 111a etwa teststellen, dafß beim Gebrauch des
Begriffs „Amt  D iın der Kırche sprachlich eıne nıcht ımmer einwandtfreie Einschrän-
kung auf das Priester- der Bischotsamt üblich 1St Damıt meınen manche LE
eıne iındirekte Diskriminierung miıteingeschlossen. Es 1st daher hılfreich, zunächst
Sanz allgemeın nıcht VO „Amt“, sondern VO  e} vieltältigen kırchlichen „Amtern“

reden. In den Paulusbrieten tinden WIr neben den Ansiätzen des hierarchischen
Amtes 1im Iienst Evangelium un:! der Kırche bereıts Hınweıse auf Verschie-
denheıt VO Äl‘l‘lt€f n und Dienstleistungen 1m pastoralen Sınn Kor 12, >

So annn InNnan mıt arl Rahner das Amt des Diakonats ebenso mıtbedenken W1e€e
auch das Amt eınes Pastoralassıstenten der das Amt eınes Caritasdıirektors, der
eınes Lehrers der Theologie, der auch eıner Tıschmutter beım Erstkommunion-
unterricht. Ile diese Aufgaben sınd Ja dem kiırchlichen Amt näher, als WI1r
gemeınhın annehmen. Dıiese Ausweıtung des Amtsbegriffs könnte dıe Diskussion

Amt un! Trau entscheidend entlasten. Zugleich wurde diese Ausweıtung der
Sprachregelung verhindern, da{ß das Amt VO seınem Dienstcharakter
wırd Wenn Ianl ZUuU Beispiel die Aufgaben in der Carıtas der die eiıner
Gemeindereterentin nıcht als Amt bezeichnet, werden dıese Dienste VO ortge-
brauch her schon VO der Verantwortlichkeit und Entscheidungskompetenz als
Dienst in der Kırche iın Verbindung mıiıt dem hierarchischen Amtsbegriff
Es ware daher nützlıch, die Monopolisierung der Entscheidungsgewalt beim Amt
im herkömmlichen Sınn aufzubrechen.

Mıiıt eınem veränderten Gebrauch des Amtsbegriffs eröffnet sıch eıne weıtere
Chance: Ich meıne den Kompetenzausgleich. Nıcht zuletzt durch die pastorale
Not aufmerksam gemacht und gedrängt, sollten WIr ın der Kırche die Verantwor-
tung sSOWeıt als möglıch teiılen. Durch solche Zusammenarbeıt können WIr die
Kırche auch InN. So könnte INan Sanz konkret fragen: Wıe können Frauen
beteilıgt werden Konzıiliıen der Bischofssynoden bei der etzten Biıschofssyn-
ode 7A8 Beispiel haben mıt Mutltter Teresa eıne Reihe anderer Frauen bereıts
teılgenommen. Wır können weıter fragen, w1e Frauen ın der Leiıtung VO  -

Gemeinden un: Akademıiıen beteiligt werden können; iINan könnte auch überlegen,
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ob CS 1ın Zukunft nıcht jedem Amtsträger 1m herkömmlichen Sınn aufgegeben sel,
da{fß sıch die partnerschaftliıche Miıtarbeıit VO Frauen sucht, ıhren Rat Ort und
sS1e damıt 1mM Gemeindeleben, ihrer fraulıchen Art entsprechend, beteiligt.

In diesem Zusammenhang taucht eıne andere praktische rage aut die auch in
der Kırche wirksamen Herrschaftsstrukturen das heißt Ausübung VO Autoriıtät

Beispiel VO Frauengemeinschaften und Frauenorden. Wıe oft sınd 65 doch
Manner, die in diesem für die Kırche und ıhre Spirıtualıtät wichtigen Bereich das
letzte Wort sprechen haben So WI1€e heute Frauengemeinschaften 1m Begriff
sınd, ıhre eıgenen Psychotherapeutinnen auszubilden der für geistliche Gesprä-
che vorzubereıten, ließe sıch mıt überlegen, wıeweılt s1e die geistlıche Führungs-
aufgabe mıtunter einem veeıgneten, dafür vorbereıteten und ausgebildeten Miıt-
olied an  en könnten. Ich sehe auch keıine Schwierigkeiten überlegen, WI1€e
be1 relig1ösen Veranstaltungen zwıschen annern un Frauen abgewechselt
werden kann, etwa bel Gebets- un!: Bıbelkreıisen, auch dann, wenn Männer
solchen Veranstaltungen teiılnehmen. Wiıchtig erscheıint MI1r auch eıne strukturelle
Anderung be] jenen zahlreichen Frauenorden, 1ın denen die letzte rechtliche
Entscheidungskompetenz och ausschliefßlich be] den annern hegt.

In dıesem Zusammenhang möchte ıch nıcht unerwähnt lassen, da{fß der Beichtva-
ET be1 der Veränderung VO  3 solchen Herrschaftstrukturen iın unseren Klöstern eıne
wichtige Raolle spıelt. Auft der anderen Seıte 1St CS heute nıchts Neues, WEeNN

Priesteramtskandıdaten, Mäaänner in der Kırche, be] geeıgneten Frauen geistliche
Beratung suchen. Solche Frauen bringen oft für ıhre Persönlichkeitsentwicklung
eıne wichtige un entscheidende Ergänzung. Daher ade ıch alle Frauengemeın-
schaften e1n, auf die Zeichen der eıt achten und dıe Geılster unterscheıden,
das heißt, auch solche Aufgaben mıtzubedenken aller Belastungen. Wenn S1€e
6S > selbständıge Frauengemeinschatften se1ın, annn werden S1e eıne
Ausstrahlung un: eıne Anzıehungskraft für Junge Frauen haben un ihnen Heımat
bıeten können. Wıe viele Junge Frauen suchen das heute ın der Kırche.

Was heute notwendig 1St

In diesem Zusammenhang 1St CS MI1r eın Anlıegen, die Je eıgenen Werte VO Mann
un rTau entdecken und schützen un: damıt gleichzeıtig dıe Gleichmacherei
1abzuwehren. Es oibt eıne Reihe VO Fragen, durch die das Erreichte nıcht
verdrängt, sondern weıtergeführt werden soll Es wırd heute ımmer deutlicher,
da{fß 6S darum geht, die Werte VO Mann und ran 1n iıhrer SOgeNaNNTtEN Rollenver-
schiedenheit sehen und entwıckeln VOT allem aber schützen. Dıi1e volle
Entfaltung der Je eıgenen Persönlichkeit VO Mann un all 1St Voraussetzung 1im
SOgenNannNteN „Kampf“ dıe Gleichberechtigung, damıt nıcht der halbierte Mann
un die halbijerte Al das Ergebnıis sınd
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Ich moöchte dabe!ı aut die Schöpfungsordnung hinweıisen, Ww1e S1e unNns gleichsam
Eıngang ZUr!r Bibel skizziert wiırd, mıiıt den Satzen (Gen I; 2%) „Gott schuf den

Menschen als seın Abbild: als Abbild Gottes schut ihn; als Mann un TAau
erschuf sS1e Das heißt, der Mensch 1St geschlechtsgeprägt, die weıblichen un
männlichen Eigenschaften sınd aufeinander zugeordnet, S1e können zueinander 1n
pannung se1ın, aber S$1e widersprechen sıch nıcht. Es gehört daher ZUTr menschlı-
chen Seinsweıise, da{ß CS eıne weıbliche und männlıche Weıse des Erfahrens, des
Denkens und Fühlens o1ibt. Wır kennen das AUS HHSErOGT: heutigen Industriegesell-
schaft,; sıch die Ta eıne allzu männliıche un einseıtige Vorstellungweıise
wehrt. So macht uns bereıts die Schöpfungsordnung aufmerksam, da{ß die konkrete
gesellschaftliche Ungleichheıit der Geschlechter nıcht naturgegeben 1St un dafß ıhre
Gleichstellung eıne Aufgabe iSt, die ZU Teıl och ansteht, ZU Teıl aufgegeben
1St Da jeder Mensch, Mann Ww1e€e Frau, als Abbild (jottes gleichermafßen ZUu eıl
beruten 1St, mussen sıch Christen die rage stellen, ob s1e ın bezug auf den
gesellschaftliıchen und soz1alen Status nıcht eıner Sıchtweise testhalten, die
den geänderten gesellschaftlichen Bedingungen VO heute als Ungleichbehandlung
VO Mann und Trau empfunden wırd

In diesem Zusammenhang geht heute die Entfaltung der Persönlichkeıit
VO Tau und Mann. Dabeı 1St beachten, da{fß Jjer. der Mann neben dem
„anımus“ auch die „ anıma.., also frauliche Persönlichkeitsanteıle hat, SCHNAUSO W1€e
jede rau neben der .anıma eınen „anımus“ hat ine Aufteilung der Rollen, die
annern den Beruf 1ın der Offentlichkeit zuordnet und Frauen ausschließlich der
Famiılıe, annn die Persönlichkeıt VO raı un Mann bedrohen.

Dies begünstıigt auch die verhängniısvolle Aufteilung ın öffentliche un prıvate
Werte Das heißt autf der eınen Seıte für den Mann: gelst1g tätıg se1ın, aktıv handeln,
rational se1ın, gleichzeıt1ıg erfolgreich, gewinnend und beherrschend solche Werte
werden mehr oder wenıger mıt dem öffentlich-gesellschaftliıchen Leben un damıt
mı1ıt dem Mann verbunden. Auf der anderen Seıte gelten weıbliche Werte ırdısch,
erleiıdend, pasSıV, einfühlsam, emotional,; irrational, hegen un pflegen, leiıden und
erdulden solche Werte verknüpft I11all miıt dem privaten un famılıiren Leben
und damıt ausschliefßlich mıt der TAau

ıne solche Halbierung der Rollen 1St nıcht ohne Folgen. In den etzten Jahren
wırd verstärkt gesehen, W1e sehr auch die Mäaänner ın dieser Festlegung der Rollen

Menschlichkeit verlieren. Männer und Frauen werden einseılt1g, geradezu
halbjert einander gegenübergestellt, da{fß beide sıch nıcht ın ıhrer vollen
Menschlichkeit entwickeln können, 1m Gegensatz ZUT Schöpfungsordnung. Im
Autbruch der Frauen hegt daher eıne Chance für Frauen un Manner, sıch als

Menschen enttalten und entwickeln. Dıies 1st der Schöpfungsplan.
Denn der Mensch 1St als Mann un: Trau geschaften ganz ım Gegensatz ZUrFr

Gleichmachereı.
uch für eıne künftige Entwicklung der Menschheıt 1St die Sıcht autf eıne
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ganzheitliche Entwicklung VO  3 annern un Frauen wesentlich. Es 1St Ja keine
Übertreibung, WEn die heutige Rüstungsspirale 7A08 Beispiel der die Bliındheit
der Industrienationen gegenüber dem Umweltschutz miıt der einseıtigen Gültigkeit
VO  - männlichen Werten mitbegründet wiıird Es 1St wichtig für die Zukunft, da{fß
die einseıt1g männlıchen Werte des Machens, des Herrschens, des mmer-mehr-
haben-Wollens, des Immer-größer-und-stärker-werden-Wollens erganzt un aus-

geglichen werden durch die Annahme der als eher weıblich geltenden Werte WI1e
das Wachsen, Pflegen, Bemühen un Ausgleichen.

Dıie Halbierung der menschlichen olle VO  } Mann und Tau wurde unbewußt
auch 1in die Famailulie hineinproJızıiert un damıt die Kleintamılie übertordert. ıne
Lösung besteht darın, die Gemeıinde, das heißt 1er die kırchliche Gemeıinde, als
eınen Vermittlungsraum zwischen gesellschaftlicher Offentlichkeit und famılıärem
Intımraum sehen. DDas ware eıne politische Konsequenz A4US unseren Beobach-
tungen, eıne wachsende Partnerschaft VO  e} rau un Mann erreichen.

Es 1St daher VOT allem 1m Bereich der Gemeıiunde wiıchtig, den Bereich des
Gemüulthaften wıederum seıner Bedeutung zuzuführen. Nur Wenn das Gemuüut auch
angesprochen wiırd, ann der Mensch sıch ohl tühlen, annn sıch
wıssen, U Erfahrungen machen un VO den Worten aufnehmen, die iın
der Frohen Botschaftt, iın der Lıturgıe, in der Gemeinde gegenwärtig sınd Es gıbt
keıine Befreiung, keine Umkehr un Erneuerung, keine Geıisterfahrung un keine
Christusmystik hne das Gemuüut

In diesem Zusammenhang, 65 den Schutz der eıgenen Werte VO  e} Mannn
un rau geht, 1Sst zweıter Stelle hınzuweısen auf den Bereich des Unbewulßsten,
der durch die Bewufßstmachung un Integration der Eıgenwerte der Tau in unNnseIienN

Gemeinden gefördert werden ann Viele wirkliche Veränderungen, w 1e€e s$1e (sott
durch Jesus un seınen Geıist bewirken wiıll, geschehen zunächst 1m vorratiıonalen
Bereich. Alles Reden VO eıner herrschaftsfreien Gemeıinde oder VO „Geschwi-
sterlichkeit“ bleibt 1mM Kopf un 1st das Gegenteıl VO  e} eıner lebendigen Gemeıinde,
WEn 6S nıcht das Unbewulßlte mıtaufnımmt un 1m Unbewußten verwurzelt 1St
Was uns die Tiefenpsychologıe als gesichertes Wıssen zugänglıch gemacht hat,
annn 1er nıcht 1mM einzelnen entfaltet werden. Jedenfalls scheint MIır daraus
tolgen, dafß dem Unbewußten das heißt, dem Gruppenprozeiß und dem
kommunikatıven Verhalten in unseren Gemeıinden genausovıel Aufmerksamkeıt

schenken ıst w1ıe dem Gemulthatten.
Dazu och eın weıterer 1InweIls. Es soll der Bereich des Tragens, des Opfers

un des Erleidens genannt werden. Neıigung ZU Aggressiven 1st iın unNnserer Welt,
WwW1e€e die politische Sıtuation zeıgt, beängstigend hoch Das Auflösen solcher
Spannungen Oort eın, die Bereitschaft Platz greıift, den Nächsten lıeben
w 1e€e sıch selbst. Das heißt mıt anderen Worten, bereıit se1ın, eın Mensch
werden, der Opfter bringt, der dient un Leiden annımmt, damıt anderen Raum

geben, damıt S$1e sıch ıhrer Eigenständigkeıit un Würde bewußt werden. Der
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bereıts 1m alttestamentlichen Buch Levıtıcus (Lev 19 18) verlangte sozıale
Ausgleich iın Verbindung mıt der Nächstenliebe wurde Ort zunächst auf die
Stammesgenossen bezogen. Jesus hat das Gebot der Nächstenliebe als Grundlage
menschlichen Ausgleichs und als Grundregel für das Leben aller Menschen
verkündet. Mıt diesem Gebot (jottes mussen WIr ımmer auch gesellschaftliche
Entspannung un Ausgleich ringen.

Dıie heute verdrängte Tugend des Iragens und des Opfterns aßt uns die
Bedeutung der Ta iın ihrer geschichtlich Ww1e€e biologisch begründeten Rolle MNECUu

sehen. Vielleicht eröffnet sıch VO 1er A4US auch eın tieferer Zugang
unserer zentralen relıgıösen Feıer, ZUT Feıier der Hıngabe Jesu für uns.

Folgerungen für die Gemeinden

Wenn das Gemüuüthafte iın der Gemeinde auf all ıhren Ebenen stärker ın
Erscheinung trıtt, eröffnet sıch die Chance, uUuNnsere müde abendländische Kırche

ıhrer Wurzel CUECIN, namlıch in der Familıulıe. Das heiflßst ganz eintach: Wenn
die persönliche Atmosphäre der Famılıie iın etwa auch ZUTFr Atmosphäre der
Gemeıinde wiırd, ann wırd dıe Famılıie selber stärker die Anlıegen der christlichen
Gemeinden übernehmen. Diese sınd VO  e} Gott reden, beten lernen, CGott loben
und ıhm danken, ıh Verzeihung bıtten. Dieser Prozeß tührt Ja dıe
Grundlage uUunscerer Kırche. Dıie Rettung der Famliıulıe als Hausgemeinde 1St eıne
und direkte Aufgabe der Neugestaltung des Gemeindelebens. Diese soll ach Art
eıner Großfamilie die bedrohten Werte des Gemuüuts stärker autnehmen. Eın solcher
Appell geht zunächst nıcht die Famıilıien, sondern dıe Gemeıhinden selber.
Unsere Gemeinden brauchen die innere Verlebendigung, damıt S1e der Rettung des
Menschen dienen können: Das 1Sst das Ziel Jesu, das Ziel uUuNseTCsS Gottes, dem
WIr beruten un: erwählt sınd

Nıcht 11Ur Gemüthaften, sondern auch 1im Bereich des Unbewußten wırd der
Erneuerungsprozeiß ın unseren Gemeinden notwendiıg se1n. Mehr als früher 1st
dieser Bereich des Unbewußten gefährdet durch sogenannte Herrschattsstruktu-
ICN, das heißt durch Ausübung VO  - Autorität 1mM gemeınschaftlıchen Bereıich. Es ist
uns nıcht ımmer bewulßßt, aber 6S vollzieht sıch 1mM Bereich des Unbewulßiten, dafß
anstelle VO  e} Sachautorität un Verantwortung das Bestreben ach gegenseıtiger
Unterdrückung herrscht. Das sınd Vorgange, die sıch mehr 1m unbewuftten als 1im
bewußten Bereich abspielen. So ıSst 65 ZU Beispiel verständlıich, WeNnNn angesichts
des zunehmenden Priestermangels die Rolle des einzelnen Priesters stärker betont
und gleichzeıtig mehr belastet wıird

Auf die Dauer braucht 6S ohl eıne rechtliche Neuverteilung der Machtverhält-
nısse un der Verantwortung. Wenn uUuNseTC Gemeinden dem Anspruch Jesu
gerecht werden sollen, herrschaftsfreie Räume se1n, sollen das Raume se1ın, in
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denen alle gleichberechtigt sind, 1m gegenseıtıgen Dıiıenst, ın gegenseıltiger Liebe
einander aufzubauen. Darauf weıst Paulus ZU Beispiel hın Kor 125 26) „ Wenn
darum eın Glied eıdet, leiden alle Glieder mıt; WenNnn eın Glied geehrt wırd, treuen
sıch alle anderen mıt ıhm Ihr 1aber se1d der Leib Christi, un jeder einzelne 1St eın
Glied ıhm  C Das 1sSt die menschliche Würde, W1e€e S1e VO (sott Stammt der das
andere, oft 1m Unbewulfiten verwurzelte Verhalten, worauf Matthäus hınweist:
„Beı euch soll 6N nıcht seın (nämlich Ww1e be] den Mächtigen), sondern WCI be]
euch orofß seın will, der soll euer Diener se1ın. Denn auch der Menschensohn 1sSt
nıcht gekommen, sıch bedienen lassen“ (Mt Z0; 26) der W1e€e 6S Lukas
gefafst hat ( 36) „Denn WeTr euch allen der Kleinste ıst, der 1St grofß.“ Dies
alles soll 1in den Autbau der kirchlichen Gemeıinde einfließen. Es i1St eın Proze(fß, der
wiıeder mehr 1mM Unterbewußten als 1m Bewußten abläuft.

Das verlangt eın steies Mühen und Umdenken 1m Verhältnis VO atmosphäri-
schen un bewulst ratiıonalen Krätten. Es sınd wichtige Fragen für die Kırche; enn
der Mensch, Mann Ww1e€e Frau, sehnt sıch danach, ernstgenomme werden,
gebraucht se1ın, beteiligt se1ın durch eıne Rolle, dıe seıner Aufgabe entspricht.
Nur wWwenn die Suche un Entdeckung auch der Begabung der einzelnen als eın 7Zie]
gesehen wiırd, annn eıne Gemeıinde aufgebaut werden, W1e€e S1e etwa Paulus VOT

Augen hatte. Das müuüßte schon VOT der Pastoralplanung, VOT Anweısung und
Zuteilung VO  } Aufgaben gesehen werden.

In diesen Zusammenhang gehört auch dıe Versöhnung 7zwischen den Völkern,
Relıgionen un Rassen. Versöhnung 1St LLUI durch das Opfter möglıch. Versöhnung

VOTFauUs, da{fß WIr die grofße Geschichte auch uUuNseTrer Kırche sehen un:
verstehen lernen. Versöhnung 1St damıt auch 1n dem Sınn verstehen, da{fß ıch iın
der Kraft diıeses 1ssens meıne gnadenhafte Erwählung und Würde auch dıe
Wunden und die Schuld meıner Geschichte und der Geschichte meıner Kırche
sehen un annehmen annn In den Rollen VO Mann un Ta bedeutet also
Versöhnung den Ausgleich 7zwischen eınem blo{fß ratiıonalen Handeln eınerseıts un!
der Hıingabe un dem Opfter andererseıts.

Zum Schlufß ll ıch och auf Zzwel wichtige Punkte verweısen, die für mich VOT

allem Grund Z Hoffnung sınd Das sınd Frauengemeinschaften. Keıne
Gruppe 1ın der Kirche 1st heute, w1e 11n Sagtl, 1n der Kriıse W1€e uUunNnseIc

Frauenorden. Wır wıssen das alle Wır stehen ratlos VOT dem Altersproblem
HNSCTET Schwestern. Dadurch werden etwa die Krankenpflege und viele sozıale
Werke heute 1n rage gestellt. Und doch 1St gerade dieser FEınsatz eın leuchtendes
un großes Zeichen unNnseIrer Kırche, 1n dem die Liebe un Hıngabe unserecs Herrn
sıchtbar un: gegenwärtig sınd ber auch 1er o1bt CS ül Ansätze. In unserer eıt
brauchen gesellschaftsbedingt Junge Frauen eınen Raum, ıhrer Identität und
Würde finden, das heißt eın Selbstbewulfitsein entwickeln, das partner-
schaftlich 1St und unls annern helten kann, aus eıner erarmten Männerrolle
herauszukommen ; in eıner solchen eıt 1St A für u1nls alle eıne Aufgabe, die
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Aufmerksamkeit auf das Wachsen solcher Frauengemeinschaften richten, die
diesem Grundbedürfnis der heutigen Jungen Frau, die Christus nachfolgen will,
gerecht werden.

Dazu stelle ıch die rage: Wiäre 38 nıcht eın gangbarer Weg für geistliche
Frauengemeıinschaften, Jungen Leuten eınen Autenthalt autf eıt anzubıeten,
eıne geistliıche Gemeıinschaft mıt eıner estimmten Apostolatstorm un Christus-
nachfolge kennenzulernen? Erste Versuche sınd bereıts gemacht worden. Es o1ibt
hoffnungsvolle Versuche alter Orden, die aufgrund personeller Überforderung
CZWUNSCH sınd, ordenseıigene Arbeıtsgebiete aufzugeben. Dabej schließen S1e
nıcht eintach Hauser, sondern suchen eCUu«C Wege karıtatiıven der soz1alen
Eınsatzes, sSOWweıt 1es iıhren reduzierten Kräften entspricht.

FEın anderer wiıchtiger Punkt 1St das Ptarrhaus. Es 1St bekannt,; da{fß ımmer mehr,
besonders Jüngere Pfarrer auf Ptarrhaushälterinnen verzichten mussen und andere
Lösungen suchen. ıne Familiengemeinschaft aus dem Kreıs der eıgenen Ver-
wandtschaft 1St manchmal eın Ausweg. Das mu{l aber nıcht immer VO Vorteıil se1ln.
Das Pfarrhaus annn nıcht and der Gemeıinde exıstieren, sondern mu eiıne Art
Kern- und Mıttelpunkt der Gemeıinde se1ln. In der Wıener Erzdiözese 21Dt CS einıge
geradezu ıdeal tunktionierende Pfarrhäuser als lebendiger Mıttelpunkt der pfarrlı-
chen Gemeıinde. Sowohl die kleine Priestergemeinschaft, dıe sıch gelegentlich aut
dem Land bıldet, aber auch der einzelne Seelsorger brauchen die Trau als Partnerın,
se1 6S als laıenapostolischer Eınsatz, sel 6S auf eıt als Gruppe mıt ordensähnlichem
Charakter. Diese früher wenıger gesehene Aufgabe des Ptarrhauses als Kern- und
Miıttelpunkt eıner pfarrlichen Gemeinde stellt den Bıschof mI1t dem Ordinarıat, das
Pastoralamt, Frauengemeinschatten, Laıenapostolat VOT nıcht eichte Aufgaben 1ın
der Zukunftft.

Wenn Marıanne Dirks’? Arbeıit die Auffassung vertrıtt, dafß das Anlıegen derAl
ın der Kırche ‚ın vieler Hınsıcht“ heute GrSsi Antang eıner wırklichen
Veränderung der Sıtuation der Tau ın der Kırche steht, meıne iıch, da{fß dieses
Thema nıe als abgeschlossen anzusehen seın wırd Es liegt im Schöpfungsplan
selber, da{fß 1eSs für jede (a Zeiıtepoche als gemeiınsame Aufgabe anzusehen 1St
denn „Gott schuf den Menschen als seın Abbild;: als Abbild Gottes schuf ıhn; als
Mann und Tau schuf T sS1e  C (Gen 1: 27)

MERKUNG

Text eines Vortrags März 987 in der Universıit: Wıen. Dıie Vortragsform wurde tür dıe Veröffentlichung
beibehalten.
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